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(Von unserem VL.-Mitarbeiter .l
Der heutige deutsche Generalstabsbericht weiß von

einem neuen Angriff gegen unsere Stellungen an der
Küste der Nieuport zu melden. Der Feind macht dort
den letzten verzweiselten Versuch, dem immer fühlbarer
werdenden deutschen Übergewicht am Bserkanal ein Paroli
zu bieten. Man hat auf französisch-englischer Seite an¬
genommen, daß die große Machtentfaltung, die Hinden-
burg zu seiner glänzenden Offensive in Polen befähigte,
nur auf Kosten der deutschen Widerstandskraft im Westen
vor sich gegangen sein könne. Man hat sich geirrt . Die
Engländer m,d Inder haben bei Nieuport diesen Irrtum
mit Hekatomben von Leichen büßen müssen. Ihre schwere
Schiffsartillerie läßt jetzt die Wut über das Mißlingen
aller Durchbruchsoersuche an unseren Stellungen in den
Dünen aus und vernichtet mit Seelenruhe die flandrischen
Hafenorte. Lombartzyde ist ein Trümmerhaufen , das
vielbesuchte Bad Westende wird gleichfalls jämmerlich
zusammengeschossen. Auf die arme belgische Bevölkerung
wird nicht die geringste Rücksicht genommen. Es sind ja
keine Engländer , also schadet es nichts, wenn ihr Besitz
und sie selbst vernichtet werden. Militärisch haben diese
Bombardements der Küste gar keine Wirkung gehabt.

Auch die Franzosen üben sich, wenn sie sonst nichts
ausrichten können, in ähnlicher Mordbren » rei. Mit
Bitterkeit über das nutzlos oergoffene Blut meldet unser
Hauptquartier ironisch, daß es der feindlichen Artillerie
bei der Beschießung der Orte hinter unserer Front ge¬
lungen sei, 60 Einwohner zu töten. Die Franzosen wüten
grausam gegen ihr eigenes Fleisch und Blut , ebenfalls
ohne rechten militärischen Zweck. Auf der ganzen Front
haben sie wieder einmal trotz aller Anstrengungen nichts
erreichen können. Bei Chalons erhielten sie Schläge im
Elsaß westlich Sennheim erlitten sie starke Verluste und in
den Argonnen geht ihnen Graben auf Graben verloren
Unaufhaltsam geht in diesem schwierigen Gelände, das
uns so unendlich viel zu schaffen gemacht hat, jetzt
unser Angriff , vor. Die Italiener , die man gegen
uns dort vorschickte, haben gleich zu Anfang eine
solche derbe Lektion erhalten, daß den garibaldinischen
Freischärlern, die leichte Lorbeeren zu pflücken hofften, der
Appetit am Schützengraben- und Minenkampf gründlich
vergangen sein dürfte. Wenn irgendwo, so zeigt die
moderne Kriegführung gerade in den Argonnen, wo im
dichten Unterholz die Schützengräben nur wenige Meter
voneinander liegen, wo Minenwerfer und Handgranaten
ihr zerstörendes Wesen treiben, ihr allergrausigstes Gesicht.
Rur eiserne Nerven, nur ein unbezwingbarer Wille zum
Siege vermögen diesen Schrecknissenzu widerstehen. Die
Franzosen versagen allmählich, das zeigt unser ständiges
Vorrücken auf diesem Boden, wo bisher um jeden Fußbreit
wochenlang gerungen wurde. Und sind wir durch die
Argonnen durch, dann werden Verdun und Toul eines
starken Schutzes beraubt. Das weiß man auch auf fran¬
zösischer Seite und suchte durch heftige Angriffe, die aber
sämtlich unter schweren Verlusten zusammenbrachen, das
drohende Verhängnis abzuwenden, das immer näher auf
Verdun heranrückt.

Nimmt man hinzu, daß auch im Osten die Lage für
uns stch immer günstiger gestaltet, so kann man sich vor-
stellen, mit welch trüben Blicken man im Lager unserer
Feinde in die nächste Zukunft blickt. Die Österreicher
halten der russischen Offensive überall stand. Am Biala-
Abschnitt, südlich Tarnow , hatten die Russen schwere Ver¬
luste und lieben 2000 Gefangene und sechs Maschinen¬
gewehre in österreichischen Händen. Auch in den Karpathen
können die Rüsten trotz lebhaftester Tätigkeit nichts Rechtes
ausrichten. Sie haben auf den Paßhöhen, um die hart -'
nackig gekämpft wurde, viele Tpje siegen' ' lassen
Md können die eiserne Mauerj die sich ihnen
mtgegenstemmt, nicht zerbrechen. Bald dürfte hier den
Österreichern durch die stetig größer werdenden Erfolge
unserer Truppen an Bzura und Rawka eine große Er¬
leichterung geschaffen werden. Die Entscheidung für den
ganzen östlichen Kriegsschauplatz von der Bukowina bis
zur Ostsee liegt im Weichselabschnitt vor Warschau. Und

U «s- Gefährliches Rettungswerr7 ^ .. . ^ ^ ,
. Die von emem Fischdampfer geretteten 80 Mann von
der Besatzung der „Formidable " hatten zwölf Stundsn M
einem offenen Kutter zugebracht, als sie von dem Fisch.
Kämpfer ausgenommen wurden . Die Rettung ' gelang
unter größrm Schwierigkeiten. da ein furchtbarer Orkan
herrschte. Vom Fischdampfer wurde das Boot auf bau«,
hohen Wellen erblickt: es verschwand dam immer wieder.
Ein Matrose hre t eine Ruderstange aufrecht, woran ein
Taschentuch befestigt war . Nach wiederholten vergeblichen
Anstrengungen gelang es dem Fischdamvfer. dem Kutter
ew . Tau zuzuwerfen, worauf die Matrosen unter den
größten Schwierigkeiten an Bord des Fischdampfers ge-
bracht wurden. Der Kutter hatte « eck erbalten da»
mtt dm Kleidern der Mattosen , vurde. '

„Militarismus " in — tzuäafrilra.
Was in England immer noch ein Gegenstand des

AbscheueS ist, wenngleich sich heimlich mancher danach
sehnt, das scheint der ehemalige Burengeneral und jetzige
Ministerpräsident von Großbritanniens Gnaden für seinen
Machtbereich mit einem Federstrich einführen zu wollen.
Dewet und Beyers find mit einer Anzahl ihrer Unter¬
führer zwar beretts unschädlich gemacht, aber an der
südwestafrikanischen Grenze rumort noch ein nicht un¬
beträchtliches Kommando, wie es scheint, unter der Ober¬
leitung von Oberst Maritz, herum und hat sich kürzlich
sogar herausgenommen, in einem erfolgreichen Gefecht
gegen eine nur halb so starke Regierungsabteilung gegen
100 Mann mit einiger Kriegsbeute gefangen zu nehmen.

Jetzt ist dem General Botha die Geduld geriffen.
und er will von der bisher befolgten Verwendung von
Freiwilligen zum ZwangSaufgebot der Burenkommandos
übergehen. Er beruft sich dabei auf ein Gesetz über die
Landesverteidigung , indem er darauf hinwetst, daß Deutfch-
Südwest stls BasiS für Angriffe auf die Union benutzt
werden könnte. Das klingt gerade so glaubhaft wie die
Begründung , die Japan für sein unvergeßliches Ultimatum
an Deutschland gewählt hatte : der Frieden in Ostasten
werde durch kriegerische Vorbereitungen, die von Kiautschou
aus unternommen werden könnten, bedroht. Auf gleicher
Höhe steht auch der Vorwand , mit dem Portugal oder
wenigstens seine Regierung in den europäischen Krieg
einzugreifen suchtt Angola, der portugiesische Besttz in
Westafrika, werde vom deutschen Schutzgebiet sehr beun¬
ruhigt . Man sieht: überall die gleiche Art . Man kann
also wohl auch überall den nämlichen großen Anstifter
hinter den kleinen vermuten.

In Südafrika soll also nun mit der allgemeinen
Wehrpflicht ein Versuch gemacht werden, mit der be¬
wegenden Kraft des Militarismus also, um deffentwillen
man auf Deutschland de« Zorn und die Verachtung der
ganzen Welt berabruft . Die Regierung hat die zweite
Klasse der nationalen Reserve einberufen, weil sie der An¬
sicht ist, daß die Last des von ihr geplanten Unternehmens
nicht ausschließlich von Freiwilligen getragen werden
kann. Ein anderer Grund ir rd dahin angegeben, daß
ein grober Teil der holländisch sprechenden Bevölkerung die
ausgezeichnetsten militärischen Fähigkeiten besitze und bereit
sei, Dienst zu tun, sich aber weigere, es freiwillig
zu tun . Ihn Standpunkt sei, daß. wenn die Negierung
ihre Dienste brauche, sie befehlen müsse. Ein Amsterdamer
Blatt weist bereits darauf hin, daß hiermit der Nieder¬
bruch der Politik Bothas zugestanden werde, der keine
Freiwilligen aufbringen könnte, und daß es unbillig sei,
die Buren zu zwingen, gegen Deutsch-Südwest zu ziehen.
Ein ? Dienstpflicht bestehe in keiner englischen Kolonie, so
daß die Buren die einzigen britischen Untertanen seien,
hie unfreiwillig in den Krieg ziehen. Nun, der ehemalige
Freiheitskämpfer für Transvaal und den Oranjestaat scheint
sich bereits so sehr auf den britischen Herrenstandpunkt
hinaufgearbeitet zu haben, daß Erwägungen der Gerechtigkeit
keinen Eindruck mehr auf ihn machen. Aber es wird sich doch
wohl erst zeigen müffen, ob die Masse der Buren diese Ent¬
wicklung mitgemacht hat. Ihr Volkscharatter zeichnet sich
durch eine gewiffe Schwerfälligkeit, durch ein bewußtes
Festhalten an überlieferten und bewährten Anschauungen
und Gewohnheiten auS. Sie haben wohl jahrelang mtt
unglaublicher Zähigkeit und Begeisterung gekämpft, als es
sich darum handelte, die Freiheit des Vaterlandes gegen
einen brutalen Eroberer zu verteidigen. Jetzt aher für
diesen gleichen Eroberer HauS und Hof und Leben aufs
Spiel zu fetzen gegen einen „Feind", dessen Absichten
höchstens dahin gehen, ihnen Micher zu ihrer früheren
Freiheit und Unabhängigkeit zuruckzuverhekfen. das hieße
die LeichtgläubigkettherBuren vielleicht doch zu hoch ein-
ichätzey. '

M ist möglich, daß gerade der Zwang , den Botha
jetzt zur Anwendung bringen will, die schwierige Lage
verschärft, in der sein Regiment sich befindet, daß de?
Burengeneral Hertzog vielleicht nachher die Zeit ihr ge¬
kommen hält, auS feiner bisherigen Zurückhaltung hetaus-
zutteten und offen gegen das H«upt der Regierung
Stellung zu nehmen. In jchem' Fälle kann Herr Botha
aber davon überzeugt Tein, daß unsere Südwestafrikaner
chm das Leben nicht leicht machen werden. Sie sind zum
Widerstände gerüstet und werden sich ihrer Haut SU mehren
Wissen, auch gegen Feinde, die militaristischerZwang gegen
sie ins Feld stellen sollte. - ■ '

^0 *  Hdjutanfetidietirt.
Aus einem Selbvostbrie fg,

„ iw Dezember.
Als wir B. genommen hatten, erhielt ich Befehl, mich

mit zwei Mann zu Exzellenz zurückzubegeben und Ber»
stärkungen zu erbitten. Kaum hatte ich das Nest ver¬
lassen, als die feindliche Artillerie daS Gelände , das wir&  Abend vorher durchstürmt hatten, mit schwerererie zu fegen anfing. Vermutlich nahmen sie an,
daß nun unsere Reserven auf demselben Wege nachrücken
würden . Links und rechts schlugen die Schrapnells ein.
Ich warf mich mit den beiden Leuten in den nächsten Graben.
Kübe und Pferde stöhnten um uns herum, Granaten

und Schrapnells schlugen ein. So lagen wir , ohne daß
das Feuer nachlieb. Ich spornte schließlich meine Leute
an, der Befehl mußte ausgeMrt werden. Wir krochen
aus dem Graben , und sprungweise ging es vorwärts.
Bald wurde eine tteine Hütte, bald ein Baum als Deckung
benutzt, obwohl wir doch genau wußten, daß diese keinen
Schutz boten : die kleinste Granate hätte sie wie eine
Streichholzschachtel zermalmt . Endlich erreichten wir den
Wald, von dem wir tags zuvor ausmarschiert waren . Da
waren wir einigermaßen in Sicherheit , dä die feindliche
Artillerie selten weiter als 6 oder 6 Kilometer schießt.

Ich empfing von Exzellenz meine Befehle, und mm
zogen wir wieder zurück zum Regiment . Diesmal war
es nicht mehr so schlimm, der Feind hatte sein Feuer ver¬
langsamt. Als ich etwa die Hälfte des Weges zurück-
gelegt hatte, rief mir der Gefreite Z. zu : „Herr Leutnant,
da liegen ia vier Tote mitten auf dem Wege, die waren
vorhin nicht da!" Es waren Leute von uns — bei meiner
Rückkehr erfuhr ich. unser Bataillonskommandeur hatte sie
mir nachgeschickt, um Ersatz zu bieten, falls ich mit meinen
beiden Leuten abgeschossen würde. Nun hatte uns kein
Geschoß getroffen, wie durch ein Wunder , aber diese
Braven waren durch einen Volltreffer getötet.

Unsere Rückkehr wurde mit grober Freude begrüßt,
besonders da wir Verstärkungen in Aussicht stellten.
Leider aber kam es wieder einmal anders . Exzellenz
hatte, wie wir später erfuhren, keine neuen Truppen
heranbekommen, und so mußten wir unter groben Ent¬
behrungen 9 Tage und 10 Nächte, fortwährend von
Infanterie und Artillerie beschossen, aushalten . Täglich
gab es Tote und Verwundete . Mit einem Phonographen
hielten wir die Laune aufrecht. Jeder war sich der
schweren Aufgabe voll bewußt. Die vorderste Schützen¬
linie lag nur 45 Meter von der feindlichen entfernt . Den
Franzosen ging es schlecht, sobald sich einer nur blicken
ließ, traf ihn unsere Kugel.

Am achten Lage—evtziett ich am Nachmittag Ben Auf¬
trag , den Schnittpunkt zweier Straßen in der Nähe zu
erkunden. Zwei Freiwillige begleiteten mich. Es wurde
schon finster, und als wir durch den zerschossenen
Ort B. hindurchkamen, ttat starker Nebel ein. Man
konnte kaum die Hand vor den Augen sehen: müh¬
sam gingen wir nach Karte und Kompaß vorwärts.
Wir waren auf einer Straße , die nach Westen führte
ob aber auf der richtigen, war nicht festzustellen. Da
flüstert mir einer von meinen Leuten zu: „Herr Leutnant,
:ch glaube, vor uns wird gesprochen!" Wir legten uns
sofort hin und horchten. Da ertönte eine bärbeißig«
Stimme : „Laere tonnerre , quel regiment ici!“ Der Feind!
Wir lagen atemlos , keine Bewegung, kein Zucken! Drei
Minuten lang hörten wir mit an, wie ein französischer
Offizier, der wohl auch im Nebel sein Regiment verloren
hatte, unter Fluchen und Schimpfen sich zurechtzufragen
suchte. Dann krochen wir auf dem Bauche 20 Meter
zurück. Mit knapper Not waren wir der Gefangennahme
entgangen.

Aber es war ein Riesenerfolg, denn von dieser
Stellung des Feindes war noch nichts bekannt gewesen
Wir gingen nun nach Nordwest zu. um diese Leute zu
vermeiden, und trafen auf die Unseren, die uns weiter
zurechtwiesen. Schon nach zehn Minuten bekamen wir
Artilleriefeuer , als hätten die Burschen es gerade auf uns
abgesehen. Wir sprangen in einen mit Wasser gefüllten
Chausseegraben, duckten mit dem ganzen Körper unter und
stützten das Kinn mit dem Unterarm . Das dauerte drei
Viertelstunden. Der Feind hatte einen Durchbruch ver-
jucht. Dann ließ die Kanonade nach, und querfeldein
zogen wir nun zurück, über Wiesen und durch Gräben , es
kam nun nicht mehr darauf an.

ich die Meldung überbrachte, gratulierte mir der
Oberst sofort zum Eisernen Kreuz. Ich bat für meine
wackeren Ordonnanzen um dieselbe Auszeichnung, und zu
meiner Freude stimmte der Oberst zu.

^st^ e Sachen mußten natürlich am Körper trocknen.
Em Schluck Rum innerlich und ein Schafspelz mit Stroh
und drei dicke Decken äußerlich machten wieder Menschen
ar-e uns . _ (mq
$r~  Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

, , 1. Januar . Auf dem westlichen Kriegsschauplatz werden
bei Bethune englische Schützenstellungengenommen. In den
Argonnen geht der Angriff der Unfern vorwärts , sie erbeuten,
4ÜÜ Gefangene, sechs Maschinengeivehre, vier Minenwerfer
und anderes Kriegsmaterial. Ein französisches Lager bei
St . Mihiel wird in Brand geschaffen, französische Angriffe
bei Fürey und Sennheim werden abgeschlagen. — Im Kanal
geht das englische Linienschiff„Formidable" mit zahlreichen
Leuten der ungefähr 800 Mann starken Besatzung unter. Es'
bleibt zunächst ungewiß, ob das Linienschiff durch Torpedo!
oder Mine sank. — Am Biala -Abschnitt machen die öfter»!
reichisch-ungarischen Truppen beim Zurückweisen russischer
Angriffe 2Ü0Ü Gefangene und erbeuten 6 Maschinengewehre. !

2. Januar . Wieder werden im Westen feindliche An- !
griffe bei Nieuport abgeschlagen. In den Argonnen gehen
die Deutschen auf der ganzen Front vor. Dabei wird'
das lang umstrittene Bois Brule von den Unfern genommen.!
— In Nordvolen geht der Angriff gegen die Russen vor¬
wärts . — Aus Konstantinovel verlautet , die Türken hätten:
Ardaban besetzt, 80 Kilometer jenseits der russischen Grenze,
im Kaukasus. ._ _ i



I

Franzöfische Furcht vor deutsche« Fliegern.
Paris , 2. Januar.

Im Einverständnis mit den Militärbehörden und
offenbar veranlaßt durch die lebten Zeppelin-Angriffe auf
Nancy, hat die städtische Verwaltung von Lyon, laut einer
Bekanntgabe des dortigen Bürgermeisters im Progrös de
Lyon beschlossen, von jetzt an die Beleuchtung auf allen
Brücken sowie den Kais von S Uhr abends an abzu¬
schaffen. Diese Maßnahme wurde zur Sicherheit für den
Platz Lyon getroffen, der von grober militärischer Be¬
deutung ist.
Kleine Kriegeport.

Berlin , 2. Jan . Die km Monat Dezember von den
deutschen kämpfenden Truppen in den Argonnen gemachte
Kriegsbeute beträgt insgesamt: 2950 unverwundete Ge¬
fangene. 21 Maschinengewehre, 14 Minenwerfer. 2 Revoloer-
kanonen, 1 Bronzemörser.
1 Berlin , 2. Jan . Der älteste Sohn des Reichs¬
kanzlers ist aus einem Patrouillenrstt im Osten gefallen,
mcht, wie es anfangs hieß, verwundet worden,
i Amnibe». 2. Jan . Ein Fischerdampfer landete hier den
englischen Flieger Hawnett . den Kommandanten des
Luftgeschwaders, das kürzlich Cuxhaven überfiel. Hawnett
wurde in der Nähe Helgolands gerettet und blieb fieben
Tage an Bord des Dampfers , der ihn wegen des Wetters
nicht an Land setzen konnte.

Laudon» 2. Jan . Angeblich sind sechs neue englische
Armeen zu je drei Armeekorps gebildet worden unter dem
Befehl der Generale Haig, Smith Dorrien . Hunter. Jan
Hamilton. Leslte Rundle und Bruce Hamilton.
r Hmstantiuopel » 2. Jan . Gerüchtweise verlautet, daß
die Türken am 31. Dezember in Ardahan eingezogen
sind. Ardahan liegt 8V Kilometer nördlich der rusfisch-
turkischen^Grenze im Innern des Kaukasus am Kura-
Flusse.
' Koustautiuopel, 2. Jan . Ein Telegramm aus Damaskus
mellet , daß der Drusenchef Emir Said an der Spitze von
300 weitem in Damaskus eingetroffen sei. Er habe dem
Walt angekündigt, daß 20000 freiwillige Drusen bereit
feien, nach dem Kriegsschauplatzabzugehen.

Semliu , 2. Jan . Bier serbische Infanterie-
Regimenter und eine Artillerieabteilung. die gegen
Eemlin oorgedrungen waren , wurden in die Flucht ge¬
schlagen und ließen 1100 Gefangene und mehrere hundert
Tote zrnück. Auf der Flucht fanden viele Serben den Tob
in der Donau.

Petersburg , 2. Jan . Ein Stiefelerlaß des Chefs des
Petersburger Militärbezirks führt Klage über die manchen
russischen Reseroebataillonen gelieferten Stiefel , die so
schlecht sind, daß die Truppen damit nicht ins Feld rückenkönne«.
_ » -ätoria , 2. Jan . Bei einem Gefecht mit dem
Burenobersten Maritz verloren Regierungstruppen einen
Tote». zwei Berwundete . 92 Gefangene, ein Maximgeschützund 89000 Patronen.
> Kapstadt, 2. Jan . Die Walfischbai wurde Weihnachten
«n einer starken Abteilung südafrikanischer Soldaten besetzt.
Die Landungen fanden gleichzeitig bei der Niederlassung
mb  dem Ausladeort statt. Widerstand wurde nicht ge-«Per.
^ „ Melbourne , 2. Jan . Die Australier haben Bougain-
vtlle . die grüßte der Salomonsinseln , besetzt und dort die
britische Flagge gehißt.

fetndeslob für die deutschen Soldaten
k Erzählungen vom Schlachtfelde.

Ein Bertreter des „Journal de Gensve", namens
Georges Wagniere , besuchte im Auftrag seiner Zeitung
di« französischen Schlachtfelder und schildert nun seine Er¬
leb risse. In bemerkenswerter Weise wird er, dessen
Blatt bekanntlich starke antideutsche Neigungen pstegt, den
deutschen Soldaten gerecht. Besonders entschieden wendet
er sich gegen die sonst in französischen und franzosen-
freundlichen Blättern beliebten Lügen und Entstellungen.
Wagniöre schreibt u. a.:

In Sezanne kaufe ich eine Zeitung ; es ist lange her,
daß ich keine mehr zu sehen bekommen habe. Der
bombafttsch-sentimentale Ton des Leitartikels übt auf mich
eine seltsame Wirkung aus . Man fühlt sich plötzlich sehr
wett von der Front abgerückt, sehr weit von den tapferen
Soldaten , die inmitten der Gefahr leben, jede Minute
dem Tod ins Antlitz schauen und trotzdem heiter find: die
als Meyschen der Tat nur einfache und vernünftige Worte
stwechen, während hier in der Zeitung an Stelle der
Wahrheit die Literatur tritt . Ein Arttkelschreibersucht zu
beweisen, daß da8 geistige Deutschland noch nie
etwaS geleistet habe. Weil Kluck ein Dorf in Brand
geschossen hat, ist Goethe ein zweifelhafter Dichter
und Wagner, den man gestern noch wie einen
Gott anbetete, ein Komponist vierten Ranges . Das
demütigendsteam Kriege ist, daß er solche Verdummung
auch über die klügsten Köpfe bringt . Der Soldat , der im
Feuer steht, beurteilt den Feind mit mehr Gerechtigkeit.
Er schildert ihn, im Gegensatz zu vielen Zeitungen, nicht
als einen geborenen Feigling , der entweder davonläuft
oder nur dann vorwärts geht, wenn er von den Offizieren
bedroht oder geschlagen wird . Es wäre ja auch kein
Ruhm, wenn man sich mit einem solchen Gegner messen
müßte. Ein französischer Offizier hat zu mir neulich in
ganz anderem Tone von den Sturmangriffen der deutschen
Infanterie gesprochen: die Bataillone stürmen unter dem
Feuer der Maschinengewehre in enggeschlossenen Reihen
vor, die Regeln des modernen Krieges und den Tod
gleichermaßen verachtend, und stimmen dabei Gesänge
an . . .

Die entfesselten Leidenschaften hüllen die Welt in
Finsternis . Irrtum ist überall . Man wird betrübt, wenn
man sieht, wie schwer die Wahrheit auf allen Gebieten
nach Anerkennung ringen muß. Ich will nicht von den
„Greueltaten "' reden, die, vielleicht aus einem einzelnen
Falle verallgemeinert und vergrößert , diesen Krieg schon
zu dem schrecklichsten, den die Geschichte der Menschheit
kennt, gemacht haben. Aber auch auf strategischem Gebiet
macht sich die Phantasie breit . Wie viele Leute gibt es
m Frankreich, die noch heute überzeugt sind, daß Joffre
dre deutschen Heere mit Absicht unter die Mauern von
Paris lockte, um sie hernach an die Marne zurückzutreiben:
nem, der französische Generalstabsplan hat sicherlich nicht
darin bestanden, eine Million Deutsche ins Land fluten
zu lasten und die reichsten Provinzen Frankreichs dem
«rrege mit allen seinen Schrecken preiszugeben.

Das Recht, daS aus diesem Kriege hervorgehen soll,
kann nur die Wahrheit zurSGrundlage haben; sie aber
stnden wir weniger in den Strömungen der öffentlichen
Meinung als in den Akten der Menschlichkeit, wie sie von
Tausenden einfacher Frauen , die zu dieser Stunde über
unzählige Schmerzenslager gebeugt sind, erfüllt werden . . .

-_ (RKi  _

politische Rimdfcbau.
Deutsches Reich*

+ Nach dem Neujahrsgottesdienst im Großen Haupt¬
quartier wandte sich bei dem Gratulationsempfang der
Kaiser an die Pressevertreter , die als Kriegsbericht¬
erstatter anwesend waren, begrüßte sie und sagte zu ihnen:
„Meine Herren ! Ich hoffe, daß Sie im neuen Jahre recht
viel Gutes zu berichten haben werden. Wir werden nicht
eher ruhen, bis wir den endgültigen Sieg erfochten
haben."

+ Die Norddeutsche Allgemeine Zettung schreibt unter
der Überschrift: Die Konsuln in besetzten feindliche«
Gebieten : Das Reutersche Bureau verbreitet die Meldung,
Deutschland habe dem Staatsdepartement in Washington
amtlich mitgeteilt, daß die Zulassung der amerikanischen
Konsuln in Belgien jetzt von der Genehmigung der
Militärbehörden abhänge, und daß es wünschenswert sei,
daß einige Konsuln wenigstens für einige Zeit von ihren
Posten abberufen würden. Diese Nachricht ist falsch. Die
deutsche Regierung hat nicht nur der amerikanischen,
sondern allen neutralen und auch den verbündeten Re¬
gierungen mitgeteilt , daß sie das Exequatur (Zustimmung
der Landesregierung ) der früheren Konsuln in den vom
deutschen Heer besetzten feindlichen Gebieten — also nicht
nur in Belgien — als für sie nicht bindend betrachtet.
Den Negierungen ist aber gleichzeitig mitgeteilt worden,
daß ihren etwaigen Wünschen wegen Zulassung von
Konsuln gern entsprochen werden würde, nur müßten
natürlich einstweilen die Gebiete ausscheiden, in denen
noch militärische Operationen stattfinden: auch werde ge¬
beten, nur Personen zu benennen, deren deutschfreundliche
oder zum mindesten ganz neutrale Gesinnung gewährleistet
ist. Mit diesen Mitteilungen ist ein Ersuchen um Ab¬
berufung der bisherigen Konsuln nicht verbunden gewesen.
Tatsächlich betätigt sich einstweilen ungehindert eine ganze
Anzahl von Konsuln auch in Belgien.

+ Früheren Bestrebungen der Militärbehörde ent¬
sprechend, ist als nächster Ausreisetag für alle diejenige»
Personen englischer Staatsang -. Hörigkeit» denen daS
Ausreiserecht zusteht, s r 6. Januar 1915 bestimmt worden. ,
Die Ausreise kann an diesem Tage mtt allen fahrplan¬
mäßigen Zügen über Bentheim erfolgen. Die Grenze
muß am 6. Januar abends bis Mitternacht über¬
schritten sein.

+ Zu der Beschlagnahme über Grostviehhänte , di«
am 23. November 1914 im Reichsanzeiger oeröffenNchi
wurde, teilt das Königliche Preußische Kriegsministerium
folgendes mtt : Innungen oder Vereinigungen, die vor dem
l . August 1914 öffenüich versteigert, aber sich der durch
die deutsche Rohhaut -Aktiengesellschast vertretenen Organi-
satton bisher nicht angeschloffen haben, müssen sich der
Deutschen Rohhaut -Aktiengesellschaft(Berlin 81V., Anhalt-
straße 9) gegenüber bis zum 5. Januar 1915 bindend er¬
klären, ob sie künftig als „Innungen " oder als „Wein-
Händler" im Sinne der Beschlaguahmeverftigung gelten
wollen, d. h. ob sie künftig die Großviehhäute unmittelbar
oder mittelbar durch Sammler an einen der folgenden
Berbände „Norddeutsche Häuteverwertungs - Gesellschaft
m. b. H„ Hamburg ", „Schutzverband der Häute¬
oerwerlungen Mitteldeutschlands. Kassel", „Verband der
Häuteverkaufs -Vereinigung vom Rheinland, Westfalen,
Lippe und benachbarten Bezirken, Düsseldorf". „Verband
Süddeutscher Häuteverwertung , Sitz Darmstadt ", „Ber¬
liner Häuteoerwertung e. G. m. b. H., Lichtenberg I" oder
an zugelaffene Großhändler liefern wollen. Innungen
oder Vereinigungen , die vor dem 1. August 1914 ihr Ge¬
fälle nickt öffentlich versteigert haben, gelten als Klein¬
händler im Sinne der Beschlagnahmeverfügung: sie haben
daher ihr Gefälle mittelbar oder unmittelbar an zu-
gelassene Großhändler zu leiten. Als Kriegslieferung im
Sinne der Beschlagnahmeverfügung, also als erlaubte
Lieferung soll auch die unmittelbare Lieferung vom
Schlächter (jedoch nicht von einer Innung oder von einem
Sammler ) an eine Gerberei gelten, jedoch nur dann, wenn
der Schlächter derselben Gerberei vor dem 1. August 1914
auch schon Häute in gleicher Art unmittelbar geliefert hat
und nur in demselben Umfange, in welchem dies in der
Zeit vor dem 1. August 1914 geschehen ist. (W.T.B.)

Ö ftcmteh -Hngam.
x Die ungarische Schwesteroereinigung der Mittel-

mropäischen Wirtschaftsvereinigung hiett unter dem Vorsitz
des ehemaligen Ministerpräsidenten Dr . Wekerle eine
Sitzung ab, in der den Hauptgegenstand der Erörterungen
die Frage bildete, wie sich das handelspolitische Ver¬
hältnis zu Deutschland nach Beendigung des Krieges
und nach Ablauf der gegenwärtig in Kraft stehenden Ver¬
träge gestalten werde. Das Ergebnis des stattgefundenen
Gedankenaustausches faßte Dr . Wekerle schließlich wie
folgt zusammen: Die Erfahrungen und Lehren des
Krieges und die daraus sich entwickelnde politische Lage,
aber auch die gegenseitigen wirtschaftlichen Interessen er¬
fordern , daß die Monarchie und Deutschland festere wirt¬
schaftliche Bande anstreben und diese rechtzeittg vor¬
bereiten, natürlich ohne Beeinträchtigung der handels¬
politischen Freiheit beider Vertragsteile , deren Ausrecht¬
erbaltung für beide Teile erwünscht ist. i

Bulgarien.
X Der Mitarbeiter der Wiener „Reichspost" in Sofia

eine Unterredung über die Stellung Bulgariens
General Sawow , dem bulgarischen Oberkomman¬

dierenden im Balkankriege. Sawow erklärte,- bei Auf-
jstellung des Abschlusses der bisherigen Ereignisse könne
»an sagen, daß die bisher errungenen Vorteile zugunsten
der Zentralmächte zu buchen seien. Deutschland bewies
Der Well seine Riesenstärke, Österreich-Ungarn zeigte, daß
'es eine Großmacht im wahrsten Sinne des Wortes ist.
.Das Ziel der neutralen Staaten anlangend, führte Sawow
aus : Bulgarien wird die Neutralität solange als möglich
aufrechterhalten . Die verantwortlichen Faktoren des
Landes werden allen Lockungen standhalten und nur so
Vorgehen, wie es die eigenen Interessen erfordern . Doch
unter allen Umständen werden und müssen wir darauf be¬
stehen, daß die Fehler des Bukarester Vertrages gut¬
gemacht werden . Wir sind entschlossen, wenn es nottut,
uns jene Gebiete, die uns gerechterweise gebühren, auch
mit der Waffe zu erringen. Die bulgarische Armee ist
vorbereitet und wird ihre Pflicht bis ans Ende erfüllen,
sobald die Interessen des Vaterlandes es erfordern.

China*
+ Der vielgewandte Präsident der sog. chinesischen

Republik, Huanschikai , scheint sich zum Kaiser von
China aufgeschwungen z« haben. Denn darauf läuft
es hinaus , wenn jetzt gemeldet wird, daß Duanschikai ein
Gesetz durchgebracht hat, das ihm die Präsidentschaft auf
Lebenszeit sichert und ihm das Recht der Wahl seines
Nachfolgers einräumt.

, ., Wenn aucy noch der Form nach der Titel . Präsident"
bechehalten wird , so bedeutet die LebenslängÜchkett und
die Bestimmung des Nachfolgers tatsächlich die Umwand-
S” 9 r£ ut  Anarchie unk, die Einsetzung einer neuen
Dynastie. Wer die Wandlungen Vuanschikais verfolgt
t xt o k?um im Zweifel fein, daß der zweifellos
hochbegabte Staatsmann diesem Ziele ständig zustrebte.
Wenn er mtt der Erhebung seiner Person nun auch dem
Rlesenrelche neues Leben einhauchen könnte, würde vom
weltgeschichtlichen Standpunkte kaum etwas gegen die
Umwandlung einzuwenden sein.

Nordamerika *'
x  vom Auswärtigen Amte der Vereinigten Staaten

zum Jahresanfang veröffentlichte Text der Note an Eng¬
land über den neutralen Handel deckt sich vollständig

schou bekanntgewordenen Inhalt . Der Bot-
^after Dr . Page sagt in einer begleitenden Note : Die
* geschiehtm freundlichstem Geiste. Man glaubt,
daß Offenheit der Fortsetzung der herzlichen Beziehungen
beider Lander besser diene als Stillschweigen, das als
Nachgiebigkeit, ausgelegt werden könnte. Es sollte der
britischen Regierung ausdrücklich klargemacht werden, daß
die gegenwärtige Lage des amerikanischen Handels mit
den neutralen Landern derart ist, daß. falls sie sich nicht
bessert, eine Stimmung hervorgerufen werden könnte, die
mr*  i °S9t ** dem amerikanischen und britischen

bestehenden Empfindungen entgegengesetzt  wäre.
D,e Aufmerksamkeit der britischen Regierung wird auf
dieses mögliche Ergebnis der gegenwärtigen Politik ge-
1. «welche  umfassende Wirkung sie auf
das Wirtschaftsleben der Vereinigten Staaten hat und um
darzutun wie wtchttg eS ist. die Ursachen der Beschwerden
zu beseitigen.
Hus Jn- und Huetand.

.. Berlin , 2. Jan . Auf die Glückwünsche deS ReichStags-
prasideaten und des Präsidenten des preußischen Herren»
Hauses antwortete der Kaiser  in herzlicher Weise, indem
er dem Vertrauen zum Siege der deutschen Sache ent-schiedene» Ausdruck gab.
. Berlin . L Jan . Wie man erfährt, schweben zurzeit Der-
bandlungen über -inen Austausch von Zioilgefangenen
zwischen Deutschland und England.

Berlin , 2. Jan . Auch dem Stellvertreter des Reichs,
kanzlers und Vizepräsidenten des preußischen Staats-
minsstertums Dr . Delbrück  wurde das Eiserne Kreuz
2. Klasse am weißen Bande für Ntchtkämpferverliehen.

Sigmariuge «, 2. Jan . Fürst Wilhelm von Hohen-
rollern  ist vom Kriegsschauplatz hierher zurückgekehrt.
Seine Vermahlung mit Prinzessin Adelgunde von Bayern
wird noch im Laufe des Januar stattfinden.

Newyork, 2. Jan . Hermann Ridder spricht in seiner
Staatsrettung die Hoffnung aus , bald eine deutsch,
freundliche englische Tageszeitung  herausgeben zu
können, um dem Deuttchenhaß wirkungsvoll entgegen-
Nltreteu.

Lunte Leitung.
Ahornzuckerkultur in der Schweiz . Jn der Schweiz

macht sich starker Zuckermangel bemerkbar. Um diesem in
der Zukunft oorzubeugen, macht ein Fachmann folgenden
Vorschlag: Jn den Wäldern der nördlichen Staaten von
Nordamerika wachsen sehr viele Zuckerahornbäume. Sie
liefern im Februar einen süßen Saft , der aus Einschnitten
in angehängte Gefäße läuft , und, eingedampft, den sehr
wohlschmeckendenAhornzucker liefert. Die Ernte pro
Baum beträgt jährlich etwa 1—2 Kilogramm Zucker. Man
zapft die Bäume vom 20. Jahre an bis zum 60. Jahre,
und gewinnt so vom Baum 40—80 Kilogramm Zucker.
Bei unserer guten Forstwtttschast ließen sich leicht einige
Millionen dieser Bäume anpflanzen, deren Produkt dann
unseren Kindern zugute käme. Unsere klimatischen Verhält¬
nisse würden ein Gedeihen dieser Bäume sicherlich gestatten.

Weihnachten „in Varbareuhänden ". Ein deutscher
Militärarzt schreibt aus dem Felde: Jn den Lazaretten
in Dun im nördlichen Argonner Walde fand am heiligen
Abend eine Weihnachtsfeier statt. Die Verwundeten be¬
kamen alle ein Paket mtt Liebesgaben — für die fran¬
zösischen Verwundeten, die in jeder Beziehung wie unsere
eigenen Leute gepflegt werden, was ärztliche Behandlung,
Essen usw. anbelangt, hielt ein Feldgeisllicher unter dem
brennenden Weihnachtsbaum eine französische Ansprache.
Jeder Franzose empfing auch ein Weihnachtspaket. Die
Leute waren darüber so gerührt , daß sie weinten und
einzelne den Pflegerinnen die Hände küßten. Als wir sie
zwei Tage darauf in einen Krankenzug luden und sie
dabei umgebahrt wurden, hüteten sie mit strahlenden
Augen sorgsam ihr Paket mtt dem aufgedruckten roten
Kreuz und der Inschrift „Weihnachten 1914", daß es ja
nicht abhanden komme. Sie wollen, so erklärten sie, oou
dieser Weihnachtsfeier an ihre Angehörigen nach Frank¬
reich schreiben, daß man dort beger über die deutschen
„Barbaren " unterrichtet sei*  J

Wer Brotgetreide verfüttert, versündigt
sich am Waterlande und macht sich strafbar

Dandels-2eLimg.
Bern « 2. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Aetteide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen,,
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die.
.Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
1? n,9,elL Ware .) Heute wurden nottert : Danzig W 251,50,'
R 211,50, H 207, Breslau W 248,50- 253,50, R 208,50- 213,50.
0 213,50, H 201- 206, Altenburg W 266,50, R 226,50, G 226,50,
£ W 254. R 214, H 210- 212, Crefeld W 281.50,K 241,50 , H 227.

„Berlin , 2. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmebl Nr . 00
88,75—41,75. Ruhig . — Noggenmehl Nr . 0 u. 1 gemischt
31.50—32,75. Ruhig . .

Berlin , 2. Jan . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
^03 Rinder . 1411 Kälber , 6613 Schafe , 13356 Schweine . —l
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an ) : 1. Rinder A. Ochsen: 1. Stallmast
a) 98- 103 (57- 60). 2. Weidemast : c) 93- 100 (51- 55),
d) 79- 91 (42- 48). B. Bullen : a) 88- 93 (51- 54), b) 84 bis
91 (47- 51), c) 79- 87 (42- 46). C. Färsen und Kühe:
a) 87—92 (52—55), b) 86—88 (49- 50), c) 80—87 (44—48),
d) 72- 81 (38- 43), e) 64- 76 (30- 35). — D. Gering ge¬
nährtes Jungvieh (Fresser) 72—84 (36—42). — 2. Kälber:
d) 120- 125 (72- 75), o) 108- 113 (65- 08). d) 95- 105 (54- 60),
e) 76—95 (42—52). — 3. Schafe : A. Stallmastschafe : a) 110
bis 114 (55- 57), b) 100- 108 (50- 54), c) 88- 100 (42- 48). —
4. Schweine: a) 88—90 (70—72), b) 85—88 (68—70), c) 82—86
(68- 69), d) 78- 83 (62- 66), e) 74- 78 (59- 62), f) 76- 78 (61
bis 62). — Marktverlauf : Rinder glatt . — Kälber glatt . —
Schafe lebhaft. — Schweine geräumt.



JVab und fern.
O Postpaketverkehr nach dem Ausland . Von jetzt

ab können Postpakete nach Columbien. Costa Rica,
Panama (Republik) und Venezuela zur Beförderung über
die Schweiz und Italien (Genua) wieder eingeliefert
werden. Ferner sind nach Durazzo und Valona in
Albanien (italienische Postanstalten) Postpakete zulässig.
Der Paketverkehr nach Argentinien. Paraguay . Portugal
und Uruguay muß einstweilen noch gesperrt bleiben: nach
Spanien sind bis auf weiteres nur Postfrachtstücke zulässig.
Nähere Auskunft erteilen die Vostanstalten.

'•  Medaillendiebftahl im Haag . Im Königlitl.
Münzkabinett rat Haag ist ein Medaillendiebstahl begangen,
der sich als einer der größten herausstellt, die jemals in
Holland vorgekoramey find. Einige der Stücke von 40 bis
60 Gramm sind aus lauterem Gold. Die gestohlenen
Stücke stellen die Geschichte der Niederlande dar.

G Eisenbahnunglück in London . Am NeujahrStage
fand auf der Station Ilford , einem Vorort im Osten
Londons , ein Eisenbahnzusammenstoßstatt. Eine Lokomotive
und mehrere Wagen stürzten den Bahndamm hinab. Zehn
Personen wurden getötet, zwanzig schwer und mehrere
leicht verletzt. j

*^ üt .A“ 8 A 9e  BlmdesverhältniS des Deutschen
Reiches Mit der österreichisch-ungarischen Monarchie spricht
auch der Umstand, daß volle Gegenseitigkeit in der
Sorge für deutsche und österreichisch-ungarische Arbeit «-

Unterstlitznngsbediirftige gewahrt wird.
Namentlich wird dies beobachtet in bezug auf die Er¬
mittelung oder Beschaffung von Arbeitsplätzen und Speisung
oder sonstige Unterstützung notleidender Arbeitsloser.
Damit eine ausnahmslose Übung dieser dem Geist treuer
Waffenbrüderschaft entsprechenden und wohl auch allent-
halben von vornherein bereits eingehaltenen Vorgangs-
weise gesichert werde, hat das Ministerium des Innern
darauf abzielende allgemeine Weisungen an die politischen
Landesbehorden ergehen lassen.

0 Liebesbriefe an Kriegsgefangene . Da8 stellver¬
tretende Generalkommando Stettin gibt folgendes bekannt
»Ein Fräulein Marie Sinsawa aus Stöwen . Kreitz
Randow , und ein Fräulein Käthe Hertel aus Zicker bei
Zudar haben Liebesbriefe an einen im Gefangenenlager
befindlichen Kriegsgefangenen geschrieben. Wegen dieses
bedauerlichenZeichens von mangelndem Stolz und National-
bewußtsein werden die Namen der Briefschreiberinnen
hierdurch zur allgemeinen Kenntnis gebracht/

O Eine französische Zeitung im Neichsland erlaubt.
Der Kommandant von Diedenhofen, Generalmajor
v. Lochow, gibt bekannt: „Die in Metz erscheinende, einen
deutschnationalen Standpunkt vertretende „Lothringer
Zeitung ' erscheint auch in französischer Sprache. Hiermit
wird bezweckt, demjenigen Teil der elsaß-lothringischen
Bevölkerung, der trotz seiner 43jährigen Zugehörigkeit
zum Deutschen Reich leider immer noch nicht der deutschen
Sprache mächtig ist, und der Bevölkerung des Okku¬
pationsgebietes wahrheitsgemäße Berichte über den Gang
der Kriegs - und Weltereignisse zuzuführen. Unter diesem
Gesichtspunkt ordne ich an, daß diese eine Zeitung für die
Kreise Diedenhofen-Ost und Diedenhofen-West auch in
französischer Sprache allgemein zugelassen ist.'

O Das zerschossene Eiserne Kreuz , über die Heldentat
eines bereits mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus¬
gezeichneten Unteroffiziers teilt Hauptmann Meisner von
der 3. Kompagnie des 6. Pionierbataillons mit : Unter¬
offizier Refitka von meiner Konipagnie hat in hervor¬
ragender und kühnster Weise im schwersten feindlichen
Artillerie - und Maschinengewehrfeuer die feindliche
Stellung mit Minen beworfen, dem Gegner ganz außer-
ordentlich schwere Verluste beigebracht und zwei feindliche
Maschinengewehre zerstört. Am sechsten Tage ist Refitka
durch einen Granatsplitter in der Brust schwer verwundet
worden. Am 21. Dezember vormittags erhieltR . das Eiserne
Kreuz erster Klasse verliehen, das ihm durch den Kom¬
mandeur des Bataillons . Oberstleutnant Haenichen, über¬
reicht wurde. Es war ein erhebender Moment, als R.
mir sagte: „Herr Hauptmann , sie haben mir mein Eisernes
Kreuz zerschossen' , und dann, als der Kommandeur ihm
,'agte: „Hier ist der Ersatz; der Kaiser hat Ihnen das
Eiserne Kreuz erster Klasse verliehen!' waren wir alle
:ief bewegt. Das Eiserne Kreuz hat die Wucht des feind-
ichen GeschofleS gebrochen und so ihm höchstwahrscheinlich
>as Leben gerettet.

Englischer Krämerhast . Ein holländischer Kauf¬
mann hatte einer Maschinenfabrik in Glasgow auf ein
Angebot folgende Antwort gesandt: „In Beantwortung
Ihrer Karte vom 12. Oktober beehre ich mich. Ihnen mit¬
zuteilen. daß Ihre Preise für Lock Mortising-Maschinen
zu hoch sind. Ich erhielt ein besseres Angebot von
deutschen Firmen . Hochachtungsvoll P . M." Darauf
erhielt er eine Karte ohne Anrede und Unterschrift, auf
der folgendes stand: Glasgow , 7. Dez. 1914. Fahren Sie
fort , von deutschen Häusern zu kaufen, bis Deutschland
Holland aufgefressen hat. oder bis Holland verwüstet und
seine Bevölkerung in derselben Weise wie die Belgiens
ermordet ist. — Dieser Wutausbruch zeigt besser, als lange
Beschreibungen es vermögen, wie die englische Bevölkerung
von ihrer Lügenpresse über Deutschlands Ziele und seine
Kriegführung irregeführt wird . Man sieht hier aber auch,
mit wie naiver Selbstverständlichkeit die Engländer den
Krieg als Geschäftskrieg führen : Wer von uns kauft, ist
M Feind ! - r-
1 Der Besuch im Schützengraben . Aus Nordfrankreich
wird der Frkf. Ztg . von einem Feldzugsteilnehmer fol¬
gendes verbürgt wahre Geschichtchen aus dem Schützen¬
graben erzählt : Weihnachtsabend. Man ist auf Angriffe
gefaßt: das hindert nicht, daß die zur Besetzung der
vordersten Reihe gehörende Mannschaft, im Besitz ihrer
Weihnachtspakete, das Lied „Stille Nacht, heilige Nacht'
anstimmt. Und es hören 's die Engländer im 50 Meter
davon liegenden Graben der feindlichen Stellung . Und sie
rufen und fragen, ob sie nicht ein wenig aus ihrem
Graben herausdursen, um besser zuhören zu können. „Ja.
und wenn Ihr sonst noch was wollt ?' — „Oh, Zigaretten !'
Man wirst ihnen einige Päckchen entgegen. Der Wurf
reicht nicht. Sie bitten, sie holen zu dürfen. Und
schließlich bitten sie, ob sie nicht herüberdürfen : um zu-
zuhören. Und der Gottesfriede wird genehmigt. Acht
Mann hoch kommen sier man raucht eine Zigarette ; dann
müssen sie wieder fort : „Wir blieben ja gerne ganz da,
aber wir haben Angst, wie es uns geht, wenn Frieden
geschloffen wird .' So gehm sie. das heißt nur sieben;
einem, einem altgedienten Soldaten , der schon fünf Jahre
Indien hinter sich hat, gefallts so gut, daß er bleibt. Und
als ihn am anderen Morgen ein Freiwilliger im Auto
mtt nach L. nimmt , um ihn dort der geeigneten Stelle zu-
zuführen, hat er auf alle Fragen nur eine Antwort:
»Very fine“. j

MmLliHeGekegWmme8.Wolh'schenTrl.̂ Nüros.
«rohes Hauptquartier , 4. Januar 1915,3 Uhr Nachmittags.

Westlicher Nvirgsschguplah.
Abgesehen vsir mehr i >a * «»eiliger ferne¬

ren Artillerie -Uärnpfen herrschte mt - er Frrnt
im allgemeinen Rnhe.

Anr bei Thann im Gber-ElsaL reigte der
Feind lebhaft - Tätigkeit.

Aach einem «bermältigenden Feuer ans
die Hshen «»eftli ĥ Sennheim gelang er ihm
in den Abendftnnden, nnfere zufainmenge*
f ĥsffenen Sehntzengräben «nf ciefeu Hrhen
und a»»fchlies;end daran dar «sn nnr auf dar
hartnäckigste verteidigte , in letzter Zeit sft
ermähnte Steinbach zu nehmen.

Dir ASHrn wui-en Uachts im Dajonettangriss von nnsrrrn Truppen
wieder genommen.

Um den Ort Steinbach wird noch gekämpft.

Westlicher Uriegsschsuplah
Die Jage im Oste» hat stch noch nicht verändert.

Unsere Angriffe in Polen Sstlich der Uawka werden fortgesetzt.

«* ? ^ Â -̂ ockholmer Zeitungen veröffentlichten zun
Jahreswechsel einen Artikel von Oberstleutnant Bouveng
dem Ctzef der Knegsschule. der kurz vor Weihnachten vor
Deutschland zurückgekommm ist. Der Arttkel rühmt di,
Wehrkraft und den Wehrwitten Deutschlands , und ent
wickelt weiterhin die Überzeugung, daß Deutschland niemals
Militärisch besiegt werden kann. Der Verfasser bewundert
besonders die unerschöpflichenErsatzmittel an Mannschafter
wie Material. Jeden Tag kehren Verwundete wiede,
geheilt zurück, täglich wird die Ausbildung der neuer
Rekruten besser, und damit wächst auch täglich die Stärk«
der deuttchen Kriegsmacht. Schließlich wendet stch der
Verfasser gegen die Auffassung, daß der ganze Kampf im
Zeichen der Müdigkeit enden werde. Ich weiß nicht, ob
das für die übrigen Länder wahr ist. sagt er, aber wer
das von Deutschland denkt, dürfte bei Beurteilung der
Stimmung dieses Landes einen ganz bedenklichen Irrtum
begehen. Kennt man den Willen der neuen Soldaten, die,
wenn nötig, neue Armeen bilden werden, weiß man, waS
die Vaterlandsliebe bei diesen Jungen Hervorbringen kann,
dann bleibt die Vermutung der Müdigkeit in der Ferne.
Wo ein Volk an seine Zukunft glaubt, da werden keine
Müdigkeitsgefühle geboren.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 5 . Januar,

konnenaufgang 8" !l Monduntergang 10°* D.
Sonnenuntergang 8681| Mondaufgang 8" N.

1828 Theolog und Volksschriftsteller Emll Fromme! geb. —
1846 Philosoph Rudolf (Süden geb. — 1867 Philosoph Albert
Schwegler gest. — 1858 Feldmarschall Franz Karl Graf Radetzky
gest. — Schwedischer Schriftsteller Gustaf af Geijerstam geb. —
1878 Maler Eduard Geselschap gest. — 1901 Großherzog Karl
Alexander von Sachsen-Weimar gest.

□ Winke zur Ernährung während deS Krieges . Von
der Zentralstelle für Volkswohlfahrt ist ein Ernäbrnngs-
Merkblatt herausgegeben worden, das für die Krtegszeit
eine Reihe wichtiger Ratschläge enthält . Das Merkblatt
weist darauf hin. daß unsere Nahrungsversorgung auch
während der Kriegszeit gesichert ist, wenn der einzelne zu
vernünftiger Lebenshaltung und zur Preisgabe von Luxus
und Verschwendungbereit ist. Die Ratschläge beziehen sich
hauptsächlich auf den Genuß von Fleisch und Fiscken, von
Fett , von Milch und Käse, von Brot - und Mehlfpeksen, von
Kartoffeln. Gemüse. Zucker und süßen Speisen sowie von
Getränken. Der in den lebten Jahren übermäßig gestiegene
Fleischgenub soll auf ein bescheidenes Maß zurückgeführt
werden. Der völlige Verzicht auf Fleisch an einzelnen
Tagen schädige die Gesundheit nicht, und der Fletsch-
genuß könne durch andere Speisen z. Ä. Käse, Milch, saure
Milch und Mehlspeisen ersetzt werden. Fleischabfälle und
Reste, die heute vielfach als wertlos weggeworfen werden,
können für Suppen . Saucen und andere Gerichte sowie
Fettreste durch Ausbraten oder Reinigen (Durchkochen)
noch Verwendung finden. Die Milch soll möglichst reichlich
verwendet werden, namentlich zu Suppen und Mehlspeisen
und als Ersatz für Fleisch und Eier. Als tägliches Brot
sollen die hauptsächlich aus Roggenmchl hergestellten Arten
bevorzugt werden, der ausschließliche Genuß stischen Ge¬
bäcks soll vermieden werden. Für die Kartoffel wird eine
ausgedehnte Verwendung im Haushalt angeraten und das
Kochen mit der Schale empfohlen. Ebenso wird auch zu
einer ausgiebigen Verwendung von Zucker wegen seines
hohen Nährwerts geraten. Süße Mehlspeisen, namentlich
mit Obstbeilagen, können recht wohl dann und wann das
Hauptgericht der Mittags - oder Abendmahlzeit sein. Von
Getränken werden als die gesündesten Wasser und Milch,
auch Kaffee und Tee bei mäßigem Gebrauche, empfohlen,
vor übermäßigem Genuß geistiger Getränke wird gewarnt.

An die Herren Bürgermeister des Kreises!
Die Heeresverwaltung bedarf für rbre Zweck- dringend

giößerer Mengen von Hafer, uno hat durch di« C-ntra!steUe
zur Beschaffung der He-resoerpfleaung de Lieferung non
6 000 Ztr. Hafer au« dem Krei'e St . Goarshousen gefordert.

Die Lieferung muß umgehend erfolgen.
Die Beschaffunge:folgt gemäß der ergrngenen Anord.

nungen durch Vermittlung des Hvndel«.
Ich richle an alle Herren Landwirte, welche im Besitze

von Hofer sind, die dringende Aufforderung, ihr« eutb hrlichn
Hafervorräle sofort, ipärestenS bis zum 8. d. M. abends au
eine der nachb.zsjchneten Firmen, welche sich zur Lieferung an
die Heeresverwaltung veipflichlltt buben, zum Verkauf zu bringen.

Ich möchte die Herren Landwirte hierbei nicht im Zweifel
taffen, daß ich den Hafer sofort ouf Grund des Gesetzes b,tc.
die Höchstpreise vom 17. Dezember 1914 requieren muß, falls
die erforderlichen Mmgen dem Handel nicht zugeführt werden.
Bemerkt wird, daß diejenigen, welckr jetzt Hafer in entsprechender
M' nge fre willig licfern, eine Zwangslieferung nicht zu ge-
wärligen haben.

Die Herren Bürgermeister beauftrage ich, '.vorstehende
Bekanntmachurg sofort in ortsüblicher Weise zur Kenntnis der
Interessenten zu bringen und persönlich daraus hinzuwirken, daß
den genannten Firmen reichlich Hafer zugeführt wird, damit
Zwangsliesernngen vermieden werden.

Der Verkauf von Hnfer nach anderen Kreisen ist sofort
zu untersagen.

Namen der Firinen: Adolf Aronlhal, Nastälen: Wilh.
Gill, Nastätten; Loui» L-opold, Holzhausen; Moeitz Strauß,
Miehlen; Heinrich Gill, Miehlen; Wilhelm Schild. Miehlen;
Adolf Mau», Strüth ; Richard Lang. Bogel; August Pleime«,
Gemmerich; Karl Bium, Riederbachheim; Albert Morgenstern.
St . Goarshausen; Georg Klein. Goarshausen; Philipp
Colonius, St . GoorShausen; Karl BuuS, Niederwallmenach;
Anton Maus. § t. Goarshausen; Martin Fuchs, Oderlahnstcin.

St . Goarshausen, den 4 Januar 1915.
Der Landrat: Berg.

Bringt euer Gold
zur Reichsbank bezw. Post.

Olitferungsoerlauf.
Eigener Wetterdienst

Das letzte Ties hat stch unter Verstärkung neu über
Deutschland auigebreitet.

Aussichten: Regen- und Schneefälle.

Vereins-Racbricbten.
IugenSkonrxagnie.

Heute (Dienstag) abend 8.30 Uhr : Ueung in der Turnhalle.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städ tischen B ehörden.

Da« MusterungSgeschästfür 1815 findet am Mittwoch,
den 6. Januar 1915 in der Gastwirtschaft„Nassauer Hof"
}u St . Goarthaufen statt.

Die Militärpflichtigenmüssen um 8 Uhr pünktlich zur
Stell» sein und haben die ihnen zugehenden Vorladungen bei
sich zu führen.

Die Militärpflichtigen de« 2. und 3. Jahrgang» müssen
außerdem ihren Losungafchein mitbringen und solchen behuf«
Eintragung der Entscheidung im MnsternngStermin abgeben.
Für verloren» LofungSscheine sind Duplikate gegen Entrichtung
von 50 Pfg. AutfertigungSgebübren rechtzeitig nachzusuchen.

E« wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Militär¬
pflichtigen in sauberem Körptrzustrnde, namen'Iich mit rein»
gewaschenen Füßen, zu erscheine-, haben.

Gemäß § 26, 7 der Wehrorduung werden Militär¬
pflichtige, die in den Terminen vor den E -̂'atzbehörden nicht,
oder nicht pünklich erscheinen, sofern dadurch nicht zugleich eine
ein» härtere Strafe erwirkt wird, mit Geldstrafen bi« zu 30 Mk.
der entsprechender Haft bestraft. Außerdem können ihnen
die vorteile der Losung entzogen und sie al« unsichere Heeres¬
pflichtige behandelt werden.

Wer durch Krankheit am Erscheinen im Musterungstermime
verhindert ist, hat rechtzeitig eine ärztliche Bescheinigung vor-
zulegrn. Dieselbe muß durch den Bürgermeister beglaubigt
sein, sofern der au«stellrnde Arzt nicht im Staatsdienst äuge
stellt ist.

Fall« Ersatzpflichtige glauben, wegen Schwerhörigkeit,
Epilepsie oder anderer nicht sichtbaren Gebrechen zum Militär¬
dienste unbrauchbar zu sein, so haben sie sich sofort bei mir
zu melden. Militärpflichtig«, die mit sonstigen Krankheiten
usw. behaftet sind, haben Atteste mitzubringen.

Braubach, 27. Dez. 1914. Der Bürgermeister.

Die Zahlung der

togl. Kiklhrilstm»!
wird hierdurch bi« 10. Januar,
vormittag« in Erinnerung ge¬
bracht.

Gleichzeitig sind alle rück¬
ständigen Steuern, Zinsen, u.
Pachtgelder bi« zu diesem
Termin zu zahlen.

Braubach, 31. Dez. 1914.
Lvgl . Mrchenkasse:

Probst.

Apfelwein
— fst. Frankfurter Export —
empfiehlt

Jean (Engel.

Die von Dr. Alexiu« bisher
benutzte

Wohnung
ist ab 1. April anderweitig zu
vermieten.

Ioh . Phil . Arzbächer.

Zur Instandsetzung eine« Te V* de« Kerkert,erweg« sollen
nachfolgende Arbeiten und Lieferungen in einzelnen Losen ge¬
trennt, oder im Ganzen vergeben werden. La» 1 Pflaster
arbeiten. 2. Pflastersteinlieferrng. 3. Fuhrletstungcn.
Steinbrechen. 5. Planierung«- und Chc.uffierung«arbeiten.

Angebot«formulare sind auf dem BürgermeisteramtZimmer
Nr. 3 zu haben, woselbst die » edingungen eingesehen werden
könne». Angebote sind bi« spätesten« Montag, den 11. Jan.
1915, vormittag« 10 Uhr an un« e'nzureichen. Sie müssen
verschlossen sein und die Aufschrift „Keikertserweg" tragen
Die Oeffnung der Angebote erfolgt zu der angegebenen Stunde

Braubach, 29. Dez.  1914 . Der Magistrat.
Bu«zug au« einer Minist : il-Verfügung betreff Abgabe

von Petroleum.
Da nach den dargelegten Umständen in der Belieferung

de« Jnlandmarkt« unbedingt Zurückhaltung betätigt werden
muß, so kann der Kleinhändler nicht jede gewünschte Menge
bi« zur Erschöpfung seine« Vorrat« abgeben, muß vielmehr
seinen Vorrat möglichst zu verleidi suchen. Er wird an jeden
Kunden nur eine bestimmte Menge auf einmal »erkaufen, oder
wa« wohl weniger zweckmäßig ist, nur an bestimmten Wochen
tagen Petroleum fe.lhal en, oder ein andere« Verfahren ein-
schlagen. Jedenfall« wird e« notwendig sein, daß der Klein¬
händler beim Verkauf de« Erdö.« durchweg eine Kürzung der
seinen Kunden sonst abgegebenen«", Menge eintret-n läßt.

Für ein« entsprechende Belehrung de« Publikum« durch
die Lokalpresse ersuchen wir Sorge zu tragen Drbei ist mit
besonderem Nachdruck darans hinzuweisen, daß überall da, wo
ein Ersatz de» Petroleum« durch Elektrizität, Ga« om.' Spiritus
möglich ist, der Verbrauch von Petroleum ganz eingestellt
werde« muß und daß e« die Pflicht der bemittelten Kreise ist,
ihnen dadurch erwachsende Mehrkosten auf sich zu nehmen.

Wird veröffentlicht.
vraubach, 27. Dez. 1914. Die Polizeiverwaltung.

e Tadel
— beste Tafel -Margarine —

ersetzt feinste Lanblutter.
Vorzüglich zum Backen!
\ Pfund 90 pfg

Stets frrsch bei
Chr. Wieghordt.

rstM - Amels - Hilüeis
— das Neueste auf diese« Gebiete—

n großer Nurwohl neu eingetroffen
A. Lemb-

Der Hilssausschich
hält von jetztab wi eder täglich

MW " von 5 bis 6 Uhr
feine Sitzungen ab.

Gutscheine können' daselbst in Empfang genommen
werden. _

Packpapier
— braun und blau—
per Bogen nur 5 Pfg.

mpsiehlt in bester Qualität
A. Lemb.

Bilderrahmen
von den einfachsten bi« zu den
feinsten offeriert billigst

■»■ Wpj JwSlwi
Linien

(handbelesen) per Pfd. 50 Pfg.
empfiehlt

<E. (Eschenbrenner.

Reiche Auswahl
in allen Medizinischen- und
Toilettenseise, sowie in Haut-
crem« und Salben haben Sie
in t»r

Marksurg-Drogerie
<Lhr. wieghardt.Griechischer

Weisswein
(naturrein)

per Flasche 60 Pfg-,
„ Liter 80 „

in Gebindeu billiger empfleh
<£. (Eschenbrenner.

Frieda (Eschenbrenner

Hohenlohe

Wk -Mkuits
von hohem Nährwert und köf
lichem Ge chmack eignen siii
ganz vorzüglich für
Feldpost¬

pakete
an unsere Soldaten!

Hafer-Biskuit« in ganzenu
halben Paketen erhalten ße bei

Chr. Wieghardt
MarkSdurg-Drogene.

Zollinhalts
erklärungen

— weiß und grün —
sind vorrätig bei

A . Lemb.

Heils
Waschmaschine«

sowie
verzinkte Eimer von 26—32 cm

„ ovale Wannen 36—75 „
„ Waschtöpfe 36—44 ,

Durchmesser,
sind stets vorrätig und billigst zu haben bei
_ _ Chr. Wieghardt.

IMF *SohlenNägel
sind wieder eingetroffen.Jul.

im im

in vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage empfiehlt
A.  Lemb.

Schneeweiss

WoÜwasch-Seife
au« der

Marksburg -Örogerie

t/pcndeT oarcnjpid ^ cwinncacrH
^/bldafcn und ihren Hinterbliebener*
jpitlbarfen m vor/ö$]ichenQualif <5fen tu haben bei:
A. Lemb , Braubach , Friedrichstr . 13.

FeinsteSmyrne-Feigen, Jtal.Daue.-^Laronen,
Sizrl. Haselnüsse, Bari-Mandeln,

Messina-Citronen, Apfelsinen, ausgesucht schöne
Frucht

empfiehlt zu billigsten Tagespreisen

Khristian Wieghardt.

Nl>ckl>«h-Nkrm
e. m. u. G.

Braubach.
Wir bringen hierdurch zur Kenntnis, daß unsere Kaff

in der Zeit vom 1. bi» einschl. 15. Januar 1915 für Aus¬
zahlungen auf Sparbücher geschloffen ist.
__ Per Vorstand. _■A. Friedrichs Nährzwieback
vollkommen durchgeröstet, daher für den schwächsten Magen
verdaulich. Aerzlich empfohlen als beste« und billigste« Kinder-
und Krankennährmittelüberall bekannt, eignet sich ganz besonders

Felöpostsendungen anu rre Krieger.
V ^ IJn Paketen zu haben in meinem Geschäft, sowie bei
Chr. Wieghardt und Joh. Monschauer.

Nach auswärts Versand in Postkisten zu 4.50 Mk.
franko gegen Nachnahme.

August Friedrich , Zwiebackbäckerei.

Hodes-Hnzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

meinen innigftgeliebten Gatten, unseren guten
Vater, Bruder, Schwager und Onkel

Herrn

Johann Kneib
im Alter von 49 Jahren nach l ngem, schwerem
Leiden öfters gestärkt durch bie hl. Sakra.nenke
der katholischen Kirche nach LOjähriger glücklicher
Ehe zu sich abzurufen.

Im Namen-er tiestrauern-en
WnteBliekenen

Frau Anna Kneib, geb. Schäfer
und Kinder.

Braubach, 4. Jan . 1914.
Die Beerdigung findet am Mittwoch Nach,

mittag 3 Uhr statt.
Dar Traueramt findet am Donnerstag

Vormittag 7.15 Ubr statt.

Hustenfeind!
sind Hustenbonbon« von hervorragender Wirkung.

„Hustenfeind“
ist wie schon der Name sagt, der schlimmste Feind eine« jeden
Husten«, weil er selbst den heftigsten Husten, Katarry und
Heiserkeit sofort bekämpft und in kürzer Zeit vernichtet.

Original-Vaket 20 Pfg.
Feldpostbrief enthaltend2 Pakete 40 Pfg., zu habenin der

Alarksöurg-Aroaerie

. Werden!

*i moderner und eleganter Bauort der wellberübm'en ftiima
fuSW **6“ « & ^öhne , A.-G., G.Is.-nkirchen.
2 !»00 Arbeiter— Jahresproduktion: 100 000 Stück.

Größte Spezialfabrik für Koch, und Heizapparate.
Alleinverkauf für Braubach und Umgegend '

Julius Rüping.
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